Mittwoch 


den 7. April 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Bekanntmachung. 

Da unſere Bekanntmachung vom 2ten Oktober pr. in den beiden hieſigen 
Zeitungen No. 232., nach welcher in die Klaſſen Quinta, Quarta und Tertia 
des hieſigen Königlichen Marien-Gymnaſtums in dem laufenden Schuljahre we⸗ 
gen Ueberfüllung nur noch Söhne von in der Stadt Poſen wohnenden Eltern 
aufgenommen werden können, vielfach zum Nachtheile der Betheiligten unbe— 
achtet geblieben iſt: ſo bringen wir dieſelbe beim Beginn des Sommerhalbjah— 
res hiermit in Erinnerung, um auswärtigen Eltern und Vormündern Zeit und 
unnöthige Koſten zu erſparen. Zugleich bemerken wir, daß auch in die Sexta 
jetzt nur wenige Schüler und nur dann, wenn fie hinlänglich gut vorbereitet 
ſind, Aufnahme finden können. Poſen, den 5. April 1847. ’ 

Königliches Provinzial-Schul-⸗Collegium. 

— 
Inland. 

Berlin den 3. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den General-Steuer-Direktor und Wirklichen Geheimen Ober-Finanz-Rath Kühne 
zum Vorſitzenden der Kameral⸗Ober⸗Examinations-Kommiſſion zu ernennen; dem 
Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius Gelineck zu Breslau, dem Land⸗ und 
Stadtrichter von Hartmann zu Habelſchwerdt und dem Patrimonialrichter 
Werner zu Bolkenhayn den Charakter als Juſtizrath; jo wie dem in den Ruhe— 
ſtand verſetzten Regierungs⸗Secretair Schürmann zu Frankfurt a. d. O. den 


Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


v. Beurmann. 


Der General-Major und Commandeur der SIten Laudwehr-Brigade, von 
Hirſchfeld, iſt von Stettin, und der Hof- Jägermeiſter von Pachelbl-Ge— 
hag, von Stralſund hier angekommen. — Se. Excellenz der General-Lieute- 
nant und 1ſte Kommandant von Stettin, von Hagen, iſt nach Stettin, und 
der General Major und Commandeur der Sten Infanterie-Brigade, von Schack, 


nach Erfurt abgereiſt. 


Viele Leſer werden ſich wohl noch erinnern, daß das im Jahr 1832 von der 
Königl. Seehandlung negoeiirte Prämiengeſchäſt zum Belauf von 12,600,000 
Rehlr. ſeiner Zeit mehrfache Angriffe zu beſtehen hatte. Der Chef der Seehand⸗ 
lungs⸗Sozietät erklärte nämlich in einer betreffenden Bekanntmachung vom 30ſteu 
Juli 1832, daß der Seehandlung für gebaute Chauſſeen, zu welchen fie die 
Fonds hergeſchoſſen, eine Forderung von über 12 Millionen zuſtehe, welche durch 
die Einkünfte der ſämmtlichen Chauſſeen contractmäßig ſicher geſtellt ſeien. Dieſe 
ihre Forderungen wolle die Seehandlung, um ſich Mittel zu neuen Unternehmun— 
gen zu verſchaffen, durch ein darauf zu gründendes Prämieugeſchäft flüſſig zu ma⸗ 
chen, und es ſollten demnach über die Summe von 12,600,000 Thlr. 252,000 
Prämienſcheine, jeder zu 50 Thlr. Pr Ert. ausgefertigt werden, für deren rich— 
tige Ginlöfung generaliter das geſammte Vermögen der Seehandlungs-Societät, 
ſpecialiter die von der Generalſtaatskaſſe auf die Einkünfte der Chauſſeen contraet⸗ 
mäßig acceptirten Anerkenntniſſe hafteten. In der öffentlichen Meinung ſtellte man 
dieſer Operation von vorn herein den Einwand entgegen, daß die Seehaudlung 
ſelbſt ein Staats⸗Juſtitut, deſſen Verpflichtungen alſo Staatsverpflichtungen, und 
mithin das Prämiengeſchäft im Grunde nichts als eine Vermehrung der Staats- 
Schulden mittelſt einer Anleihe ſei, welche das Geſetz vom 17. Jan. 1820 ohne 
vorherige reichsſtändiſche Zuſtimmung unterſage. Indeß, das Prämien- Geſchäft 
wurde, dieſer Einwände ungeachtet, welche wir in neuerer Zeit ganz gleichmäßig 
und ganz gleich fruchtlos bei den Bankoperationen ſich wiederholen geſehen haben, 
dennoch in Ausführung gebracht, weil, wie etwa damals replieirt ward, dies 
Prämiengeſchäft lediglich als der Ausdruck oder die Metamorphoſe vorhandener 
Werthe und der darauf gegründeten Forderungen (die Chauſſeebauten) anzuſehen 
ſei und daher eine Vermehrung der Staatsſchuld nicht enthalte. Ohne über die 
innere Richtigkeit dieſes Raiſonnements weiter zu ſtreiten, wollen wir hier gegen- 
wärtig auf eine Thatſache aufmerkſam machen, welche eben jenem Raiſonnement 
das ihr offiziell unterſtellte äußere Fundament völlig entzieht. Seit dem Beginn 
dieſes Jahres wird bekanntlich unter dem Titel: „Handels⸗Archiv“ vom Königl. 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 
Handelsamt hier in Berlin eine Monatsſchrift herausgegeben, welche, außer einer 
Sammlung der neuen auf Handel und Schifffahrt bezüglichen Geſetze, auch ſta⸗ 
tiſtiſche Mittheilungen über den Zuſtand und die Entwickelung der Induſtrie in der 
Preußiſchen Monarchie enthält. Das Februarheft dieſes als durchaus offiziell 
anzuſehenden Organs bringt einen Aufſatz über den Chauſſeebau in Preußen, aus 
welchem erhellt, daß von 1816 bis 1836 zu Neubauten von Chauſſeen die 
Summe von 26,026,038 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. aufgewendet wurde. Davon 
fallen (el. S. 178 a. a. O. sub 2) auf die von der Seehandlung in Entreprife 
gebauten 1254 Meilen: 
Für den materiellen Ban... 
Für Grundentſchädigungen je.... 694,383 6 -„ 3 
An Kontrollkoſten 2... 13387 15 5G 
mithin im Ganzen ... 6,247,778 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
Dieſe 6,247,778 Thaler 13 Sgr. 6 Pf. bilden alſo nach dem vorſtehen⸗ 
den, amtlichen Quellen entlehnten Ausweis des Handels-Archivs die Forde⸗ 
rung, welche die Seehandlung im Jahr 1832 hoͤchſtens haben konnte. Wenn 
aber die letztere, ftatt deſſen, in der allegirten Bekanntmachung 12,600,000 Thlr. 
liquidirt, ſo erſcheint dabei ein Zuviel von, in runder Summe, etwa 6,350,000 
Thaler. Dieſe 6 Millionen entbehren mithin der ganzen Unterſtellung einer auf 
den Chauſſeebau gegründeten Forderung und eines in ihm repräſentirten Werthes. 
Sie find ein reines Anlehen der Seehandlung, nach deſſen Ver⸗ 
wendung die Inhaber von Prämienſcheinen um ſo mehr fragen dürfen, als ihnen 
dafür keine Specialhypothek beſtellt ſein kaun. Hiervon abgeſehen, iſt aber der 
Widerſpruch zwiſchen der Bekanntmachung der Seehandlung vom 30. Juli 1832 
über das Prämiengeſchäft und dem Inhalt der offiziellen Darlegung des Handels- 
Archivs über den Chauſſeebau der Art, daß wir dringend wünſchen müſſen, dar⸗ 
über weitere Aufklärungen zu erhalten. Wir verwahren uns ausdrücklich dagegen, 
als hätten wir über dieſe Verhältniſſe unſererſeits bereits irgend ein beſtimmtes Ur⸗ 
theil abgegeben. Wir haben nur auf einen Punkt aufmerkſam gemacht, deſſen 
Contraſte ſich Jedem aufdrängen, der mit Aufmerkſamkeit lieſt. Je weniger ſich 
aber leugnen läßt, daß heut zu Tage gerade auf dem Gebiet der Finanzen der 
Zweifel und der Argwohn ſich regt — was wieder mit den ungenügenden Publi⸗ 
kationen auf dieſem Gebiet zuſammenhaugt — um ſo berechtigter und fo loyaler 
iſt der Wunſch, die Verwaltung gegen jeden erhobenen Einwand gerechtfertigt da⸗ 
ſtehen zu ſehen. Daß die Seehandlungs-Sozietät hierin mit uns übereinſtimmen 
werde, iſt eine Vorausſetzung, ohne welche dieſer Brief nicht geſchrieben wäre. 
(B. N.) 
Berlin den 2. April. Die Nr. 10. der Geſeb-Sammlung enthält die 
Allerhöchfte Kabinets-Ordre, betreffend die Beerdigung auf fremden Kirchhöfen in 
der Provinz Weſtphalen. Vom 15. März 1847. ö 
„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. zc. 
finden Uns durch den auf dem achten Weſtphäliſchen Provinzial-⸗Landtage ausge⸗ 
ſprochenen Wunſch Unferer getreuen Stände bewogen, auf den Antrag Unſeres 
Staats-Miniſteriums, mit Rückſicht auf die Vorſchrift des g. 189. Theil Il. Titel 11. 
des Allgemeinen Landrechts, für den ganzen Umfang der Provinz Weſtphalen und 
unter Aufhebung aller entgegenſtehenden Verordnungen, Rechte und Gewohnheiten 
hierdurch zu verordnen: 
daß die im Staate aufgenommenen Kirchen-Geſellſchaften der verſchiedenen Reli⸗ 
gionsparteien einander wechſelsweiſe, in Ermangelung eigener Kirchhöfe, ein 
nach dem Religions-Gebrauch des Verſtorbenen und unter Mitwirkung eines 
Geiſtlichen feiner Konfeſſion zu feierndes Begräbniß nicht verſagen dürfen. 
Urkundlich haben Wir dieſe Verordnung Allerhöchſtſelbſt vollſogen und mit 
Unſerem Königlichen Inſiegel bedrucken laſſen. 
So geſchehen und gegeben zu Berlin, den 15. März 1847. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
v. Boyen. Mühler. Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. 
v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. Ühden. Freiherr v. Canib. 
v. Düesberg.“ 


3,429,547 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. 
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Berlin. — Die Spannung wächſt, je näher der Landtag kommt. Die 
Vereinigten Stände abſorbiren alles andere Intereſſe und es hat ganz den Anſchein, 
als wolle Berlin für die nächſte Zeit durch und durch eine politiſche Stadt werden. 
Die Eröffnungsrede hält der König ſelbſt; die Miniſter werden in verſchiedenen 
Darſtellungen den Stand der Dinge und die Lage der einzelnen Verwaltungszweige 
ſchildern. Wir haben Ausſicht auf die lebhafteſten Erörterungen, denn die ver— 
ſchiedenen Parteien beſitzen energiſche Repräſentanten und es kommen ausgezeich- 
nete Redner. 

Das Conſiſtorium der Provinz Sachſen ſtellt an Ühlich die ſtrenge Forde 
rung: ob er das apoſtoliſche Symbolum au allen Orten, wo es die Agende vor⸗ 
ſchreibt, ohne alle Zufäge und Weglaſſungen, und zwar nicht blos geſchichtlich, 
ſondern als fein und feiner Gemeinde Bekenntniß, als Beweis feiner Zugehörige 
keit zur allgemeinen chriſtlichen Kirche gebrauchen wolle. Wenn Uhlich dieſe Forde⸗ 
rung zurückweiſet, jo wird er ohne Zweifel von Diseiplinar-Unterſuchung und 
Amtsenthebung getroffen werden. 

Auch der liberalſte Politikeßf, wenn er nur praktiſchen Sinnes iſt, wird es 
gutheißen, daß, wie man vernimmt, jene Oſtpreußiſchen Abgeordneten die Anxre⸗ 
gung der Competenzfragen des Vereinigten Landtages haben fallen laſſen. 
Der rechte Mann handelt, fo gut es gehen will, und unterſucht nicht, wie es beſ— 
ſer hatte gehen müſſen, um ſich darüber die Möglichteit des Handelns aus den 
Händen ſchlüpfen zu laſſen. 

Berlin — Viele Franzöſiſche Pairs und Engliſche Parlaments-Mitglieder, 
welche zur Zeit des verſammelten Landtags in Berlin zubringen wollen, haben ſich 
bereits elegante Wohnungen hier miethen laſſen. — Es cireulirt hier jetzt auffal— 
lend wenig Silbergeld, deſtomehr aber Papiergeld. — Der Polizei-Direktor Dun⸗ 
ker, dem die Zeitungen wieder einmal eine Miſſion nach Königsberg gegeben ha— 
ben, um Einſicht in die dortigen Verhaͤltuiſſe zu erlangen, lebt hier ruhig feinem 
Berufe und weiß bis jetzt noch gar nichts von einer ſolchen Miſſion. — Wie von 
verſchiedenen Seiten verſichert wird, ſoll am 11. April zur Eröffnung des Verei— 
nigten Landtags eine feierliche Einholung des Königs durch die ſtädtiſchen Behörden 
und die Gewerke ſtattfinden; der König würde an dieſem Tage von Charlottenburg 
nach Berlin kommen, am Brandenburger Thore von dem Magiſtrate und den 
Stadtverordneten empfangen werden und ſich dann unter Kanonendonner nach dem 
Schloſſe begeben, um im weißen Saale, dem Verſammlungsorte der Abgeordneten, 
den Vereinigten Landtag durch eine Thronrede zu eröffnen. In dieſer Zeitung 
haben wir früher ſchon eine Beſchreibung des Sitzungsſaales nebſt hinzugefügter 
Zeichnung der hauptſächlichſten Einrichtungen gefunden; dazu kann vielleicht noch 
bemerkt werden, daß auf der rechten Seite von dem Throne der Miniſtertiſch ſich 
befindet, ſowie in dem Raume zwiſchen dem Throne und den Platzen der Abgeord⸗ 


neten der Tiſch für die Stenographen, von denen in jeder Sitzung vier fungiren 


werden. Die Benutzung der Stenographie für die Verhandlungen des Vereinigten 
Landtages ſetzt voraus, daß eine möglichſt wortgetreue Auffaſſung der Reden und 
Debatten beabſichtigt wird, wonach man gleichfalls annehmen muß, daß die Ver- 
oͤffentlichung derſelben für das Publikum nicht in beſchränkter Weiſe ſtattfinden 
dürfte. Für die Redaktion der Verhandlungen zum Behufe der Mittheilung durch 
die öffentlichen Blätter wird eine aus Mitgliedern des Verein. Landtages gebildete 
Kommiſſion Sorge tragen, wobei wohl die auf den Provinzial-Landtagen gebräuch— 
lichen Einrichtungen der Cenſur gleichfalls zur Anmeldung kommen werden. Was 
die Veröffentlichung der Namen der Redner betrifft, fo ſcheint darüber noch kein 
Beſchluß, der von dem Herkommen auf den Provinzial-Landtagen abwiche, gefaßt 
zu ſein. 5 
Nordd. Blätter melden aus Berlin vom 27. März: „Der hieſige Prediger 
Arndt, durch feine kraſſe Orthodoxie ziemlich bekannt, hat am vergangenen Sonn; 
tage feine Kanzelpolemik gegen die atademiſche Rede des Hrn. v. Raumer eröffnet. 
Dabei verdient bemerkt zu werden, daß gerade Herr Arndt einer von den beiden 
Predigern iſt, welche Hr. v. Raumer wegen ihrer kirchlichen Angriffe auf Friedrich 
den Großen beleuchtet hatte. 

Aus Berlin wird dem Hamb. Korr. geſchrieben: „Es beſtätigt ſich vollſtän⸗ 
dig, daß in der vorigen Woche in den Konferenzen, welche die Staats- Miniſter, 
bezüglich auf die Vorlagen der Ständeverſammlung, abhielten oder fortſetzten, 
das ſchon ſo lange verheißene und erwartete neue Judengeſetz berathen worden iſt. 
Zu dem Zwecke aber, zu welchem es der Beendigung nahe gebracht wird, gehört, 
wie es ſich erwarten läßt, nicht die bereits verkündigte nahe Promulgation deſſel— 
ben. Da dieſes neue Reglement vorher erſt der allgemeinen Staändeverſammlung 
vorgelegt werden fol, fo tft natürlich auch erſt, nach den darüber von den Neprä- 
ſentanten des Landes abgegebenen Gutachten und gemachten Bemerkungen, die 
Vollziehung, und ſomit auch die Veröffentlichung des Dokuments zu erwarten. 
Unter ſolchen Umſtänden gehören auch alle und jede darüber bis jetzt in öffentlichen 
Blättern gemachten Mittheilungen durchaus nur in den Bereich der Muthma⸗ 
ßungen.“ 

Breslau den 3. April. Ein neuer Verluſt hat unſere Provinz durch den 
vorgeſtern nach kurzem Krankenlager unerwartet erfolgten Tod des zweiten Predi— 
gers an der hieſigen Hofkirche, Licentiaten und außerordentlichen Profeſſors der 
Theologie, Karl Adolph Suckow, betroffen. 

Ratibor den 1. April. Die Tarnowitzer Tumultangelegenheit iſt nun 
durch eine Kabinetsordre vom 10. Febr. in Folge der von den Betheiligten felbft, 
deren Angehörigen, dem Diſſidentenprediger Ronge und dem Fürſtbiſchof v. 
Diepenb rock eingereichten Begnadigungsgeſuche dahin entſchieden worden, daß 
bedeutende Strafmilderungen eintreten, indem die ſechs und fünfjährige Zucht⸗ 


hausſtrafe der am meiſten betheiligten Perſonen z. B. auf einjähriges Gefängniß 
und bei andern dieſelbe Strafe ſogar auf neunmonatliche Geſängnißſtraſe verwirkt 
hatten, mit dreitägiger davonkommen. Desgleichen iſt auch der Pfarrer von Tar⸗ 
nowitz von der Verbindlichkeit zu den Koſten befreit worden. \ 

Königsberg den 31. März. Geſtern Vormittag fand von 9 bis 113 
Uhr eine außerordentliche Sitzung der Stadtberordneten ſtatkt In derſelben wur⸗ 
den von dem Juſtizkommiſſarins Tamnau die g 0 ione des Magiſtrates vorgeleſen 
Der Juſtizkommiſſarius Crelinger, der unerwar feter Wei ſich in ſeine Verfegung 
gefügt haben ſoll, will nächſtens nach feinem Beſtiumungsorte abgehen, aber 
zuvor, wie man hört, ſich nach Berlin begeben. Dagegen cireulirt in dieſem 
Augenblicke unter den hieſigen Kaufleuten eine vom Kaufme orſtaude entworfene 
Petition an den König zur Unterſchrift, worin derſelbe gebeten wird, den J.⸗K. 
Crelinger in ſeiner jetzigen Stellung zu belaſſen, da in ſeinen Händen die Prozeſſe 
ſehr vieler Kaufleute ruhen, die feiner Thätigkeit und Einſicht ihr Wohl und Weh 
anvertraut haben. i (Schl. Z.) 

Von der Oſtſee. — (Aach. 3.) In Danzig iſt zum erſtenmale, fo lange 
Danzig ſteht, ein Jude in die Aelteſten der Kaufmannſchaft gewählt. Der Haus 
del iſt weſentlich kosmopolitiſcher Natur und fo befremdet dieſer Vorfall weniger. 
Aber in der letzten Stadtverordnetenwahl ſtanden zum erſtenmale zwei Juden auf 
den Wahlliſten. Sie erlangten jedoch nicht die erforderliche Majorität. „Indeſſen, 
bemerkt der Wächter an der Oſtſee, daß einmal ein Jude zum Stadtverordneten 
hier vorgeſchlagen wurde, ohne daß ſich gegen dieſe Neuerung ein allgemeiner 
Schrei des Entſetzens erhob, iſt ein für Danzigs Pfahlbürgerſchaft ein fo unerhörtes 
Ereigniß, daß deſſen Aufzeichnung unter den hieſigen Denkwürdigkeiten nicht un⸗ 
terlaſſen werden darf.“ 

Aus Preußen. (A. Z.) Ueber den Eindruck, den die Bekanntmachung 
des conſtitutiven Geſetzes vom 3. Febr. in St. Petersburg hervorbrachte, ſind 
zwar Berichte eingegangen, dieſe geben jedoch keine Auſſchlüſſe über die politiſchen 
Folgen, welche dieſes Geſetzes hinſichtlich unſerer Beziehungen zu Rußland mög⸗ 
licherweiſe haben könnten. — Frhr. von Meyendorf wird im April nach Warſchau 
gehen und Sr. Maj. dem Kaiſer Nikolaus bei dieſer Gelegenheit über die Preußi⸗ 
ſchen Zuſtände mundlich berichten können. — Die Nachricht, die in Ihrem Blatt 
über eine bevorſtehende Manifeſtation der innigen Beziehungen, welche unter den 
drei conſervativen Höfen ftattfinden, vor Kurzem gegeben ward, erhält von un⸗ 
terrichteter Seite ihre Beſtätigung, und ſcheint zu einer Zeit in Ausführung kom⸗ 
men zu ſollen, wo ſie keineswegs als überflüſſig angefihen werden kann. 

Münſter. — Die proteſtautiſche Kirche Rheinpreußens, der durch den Ab- 
gang einer ſo genialen Perſönlichkeit wie Profeſſor Nigfch in der That ein ſchwer 
zu erſetzender Verluſt bereitet iſt, hat in mehreren Ad reſſen an Nitzſch und ſei⸗ 
nen gleichfalls von Bonn weggehenden Collegen Sack ihre Trauer ausgeſprochen. 
Nitzſch hatte in der That eine praktiſche Wirkſamkeit, wie wohl wenige 
Deutſche Gelehrte, und wer auch nicht in allen Stücken einverſtanden wäre mit 
dem, was er gelehrt, der wird doch den Eifer und gründlichen Ernſt ſeines For⸗ 
ſcheus und Strebens in hohem Grade anerkennen müſſen. 


Aus lan d. 


Deen n t eech en 

München deu 31. März. Der König iſt nun fo weit wieder von feinem 
Unwohlſein befreit, daß er würde ausgehen können, wenn dem äußerſt freund⸗ 
lichen Wetter der vorigen Wochen nicht wieder rauhe Tage mit Schueegeſtöber ge⸗ 
folgt wären. 1222 

Die Enthebung der Profeſſoren Dr. Hoͤfler und Dr. Phillips von ihren 
akademiſchen Lehraͤmtern bildet noch immer um fo mehr das Hauptthema aller 
Unterhaltung in gewiſſen Kreiſen, als ſich theils das Gerücht erhält, es dürften 
noch einige weitere derartigere Maßregeln zu erwarten ſein, und als von ſonſt 
gut unterrichteten Perſonen ferner behauptet wird, nicht blos bei den perſönlichen 
Veränderungen werde es ſein Bewenden haben, ſondern auch verſchiedene mit der 
Hochſchule im innigſten Zufammenhange ſtehende Sonderanſtalten, welche wäh- 
rend der jüngſten zehn oder zwölf Jabre geſchaffen worden find, durften einer we⸗ 
ſentlichen Umgeſtaltung unterworfen werden. Wie dem fei, fo geht aus Allem, 
was man vernimmt, bis jetzt wenigſtens ſo viel hervor, daß allſeitigſt das ſchönſte 
Vertrauen auf die auch für die höchſten Bildungsinſtitute des Landes in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Zukunft herrſcht. Profeſſor Höfler, welcher ſich des Beſitzes eines anfehn« 
lichen Privatvermögens erfreut, wird vorläufig hier bleiben und ſich mit literari⸗ 
ſchen Arbeiten beſchaͤftigen. Ob Profeſſor Phillips die ihm übertragene Regierungs⸗ 
rathsſtelle in Landshut annehmen oder unter Entſagung alles Staatsdienſtes eben⸗ 
falls als Privatgelehrter hier bleiben wird, darüber verlauten nur unbeſtaͤtigte 
Angaben. Auch Profeſſor Phillips iſt als vermögender Maun bekannt. Uebri⸗ 
gens wäre es auch möglich, daß Beide Baiern ganz verließen, nachdem ein Ge⸗ 
rücht im Umlauf gekommen iſt, welches von Berufungen nach Innsbruck und 
Freiburg ſpricht. ee ee 

Die akademiſchen Strafen, welche über die Unterzeichnung des Con- 
silium abeundi Verſchärfung erhalten, bedürfen in Baiern der höhern Beſtätigung. 
Demgemäß kann dem Vernehmen nach erſt jetzt von eigentlichen Straferkenntniſſen 
gegen die bei den Märzerzeſſen meiſtbetheiligten Studenten die Rede fein, wo die 
betreffende Beftätigung der Relegation für den Theologen Curtius aus Dillingen, 
fo wie der drei- und zweijährigen Dimiffion zweier anderer Studenten erfolgt iſt. 

München. — Dem „Nürnb. Kur.“ zufolge find die jüdiſchen Lehrer hei 
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Vertheilung der von Seite des Königs dem Lehrerperſonal bewilligten Theuerungs⸗ 
Zulage mit den chriſtlichen gleichmäßig berückſichtigt worden; auch haben diesmal 
die Religionslehrer, welche bisher an derlei Fonds keinen Anſpruch hatten, einen 
Antheil au dieſer außerordentlichen Unterſtützung erhalten. 

Darmſtadt den 31. März. Das heute erſchienene Regierungsblatt 
enthält eine Verordnung betreffs der Aus wanderungsagenten. Ihr Ge— 
ſchäftsbetrieb wird unter die genaue Controle der Adminiſtrativbehörden geſtellt, 
namentlich die Aufjicht über die jo wichtigen Ueberfahrtsverträge den Kreis- 
und Landräthen zugetheilt. Sodann wird das Anwerben von Auswanderern 
den Agenten auf's ſtrengſte unterſagt. 

erreich 

Wien den 30. März. Die Reife Ihrer Kaiſerlichen Hoh. der Großfürſtin 
Helena nach Warſchau iſt eine Folge der im Königreiche Polen bevorſtehenden, 
wichtigen Veränderungen. Se. Majeſtät der Kaiſer Nikolaus wird in 14 Tagen 
in Warſchau erwartet, um dort Se. Kaiſerl. Hoh den Großfürſten Michael als 
Vicekönig von Polen, mit allen Attributen, wie ſie dem verſtorbenen Großfürſten 
Conſtantin bewilligt waren, zu inſtalliren. Der Kaiſer hat den Wunſch ausge 
drückt, daß die Großfürſtin durch ihre Anweſenheit dieſen feierlichen Akt verherrli⸗ 
chen möge. Demzufolge wird ſich Ihre Kaiſerl. Hoh, noch vor ihrer Bade-Saiſon 
auf kurze Zeit nach Warſchau begeben. Gleichzeitig ſoll die Grenzſperre zwiſchen 
Rußland und Polen aufgehoben werden, wodurch dieſes Land in Bezug auf den 
Abſatz feiner Manufacturwaaren und Produkte ungemein gewinnen wind. Es 
läßt ſich nicht längnen, daß dieſe Maßregeln des ritterlichen Kaiſers viel zur Pa— 
eiſikation des Königreichs Polen beitragen werden. Der Großfürſt hat ſich bei 
den Polniſchen Umwälzungsverſuchen mehr in der Ferne gehalten und iſt in War- 
ſchau ſo ziemlich beliebt. Auch melden die neueſten Berichte vom 25. März von 
dort, daß dieſe Beſchlüſſe einen unbeſchreiblich günſtigen Eindruck gemacht hätten. 
Wien den 1. April. Die immer mehr und mehr zunehmende Theuerung 
aller Lebensmittel, wird nun ſchon, hanptſächlich unter der niederen Klaſſe der 
Bevölkerung ſehr empfindlich. Mehrere hieſige Fabrikherrn haben in den letzten 
Tagen ihre Arbeiten theils ganz eingeftellt, theils vermindert, wodurch eine be— 
deutende Anzahl Gefellen und Arbeiter außer Verdienſt gefegt wurden. Durch die 
umſichtige und weiſe Borforge unſers Magiſtrats, und durch die Menfchenfrennd- 
lichkeit mehrerer der angeſehenſten Fabrik⸗Inhaber, welche nicht nur allein ſelbſt 
namhafte Beträge den Vorſtadtgemeinden zur Abhülfe der drückendſten Noth über⸗ 
gaben, ſondern auch andere Werkmeiſter und Fabrik-Inhaber zu gleichem Zwecke 
aufforderten, iſt es möglich geworden, daß in mehreren Vorſtädten und ſelbſt auch 
außerhalb den Linien Wiens in den Gemeindehäuſern arbeitsloſe Leute, welche ſich 
mit Zeugniſſen über ihre Arbeitsloſigkeit auszuweiſen vermögen, täglich mit nahr⸗ 
hafter Speiſe und Brod in ſo lange verſehen werden können, bis die Arbeiten 
wieder beginnen, oder ſonſt ein Mittel ausfindig gemacht wird, um dieſen Leuten 
Arbeit zu verſchaffen. Eine ſolche Gemeinde allein, ſpeiſt täglich 3400 Per⸗ 
ſonen. Um allenfallſigen Unruhen, welche möglicherweiſe etwa entſtehen könnten, 
vorzubeugen, oder dieſelben im Keime zu erſticken, ſind die nächtlichen Patrouillen 
verdoppelt worden. Auch ſoll das Militair beauftragt fein, ſich ſtets in Bereit 
ſchaſt zu halten. — Der am Griechiſchen Hof beglaubigte Oeſterreichiſche Geſandte 
Prokeſch v. Oſten, iſt vorſtern wieder auf ſeinen Poſten abgegangen. Auch der 
Kaiſerliche Hof-Kommiſſair, Graf Deym, iſt an demſelben Tage nach Krakau 
zurückgekehrt. 

N Frankreich. 

Paris den 1. April. Die Débats kommen heute in einer Weiſe, die nur 
Beſorgniſſe erregen kann, auf die Getreidefrage zurück. Sie ſagen, man 
habe zwar die Gewißheit, daß in und außer Frankreich Korn genug vorhanden ſei, 
um allen Bedürfniffen zu genügen; demohngeachtet ſei noch nicht Alles überſtan— 
den; die Preiſe ſeien hoch, würden noch lange hoch bleiben, und die öffentliche 
und Privatwohlthätigkeit hätten noch viel zu thun, um die gedrückte Lage der är— 
mern Klaſſen zu mildern; man müſſe jetzt die ganze Aufmerkſamkeit auf die nächſte 
Erndte wenden; in Hinſicht des Getreides laſſe ſich noch nichts ſagen; mit Be- 
ſtimmtheit aber dürfe man ſchon behaupten, daß die Kartoffelerndte nur die 
Hälfte des ſonſtigen Ertrages liefern werde; die Kartoffelfranfheit habe den Vor— 
rath ſehr verringert und der hohe Preis der Kartoffeln erſchwere den Unbemittelten 
nun den Anbau; hier ſei das Deſieit gewiß und die Erndte von 1847 werde, 
da Frankreich gewöhulich 120 Millionen Hectoliter Kartoffeln erzeuge, un ge— 
nügend fein; bis zum Sommer 1848 werde man Zuführen aus 
dem Auslande brauchenz — man müſſe daher die Fehler von 1846 nicht 
wiederholen; in allen Ländern habe man eine Sorgloſigkeit ohne Gleichen gezeigt 
und bis Oktober ſei man in dieſer beharrt; die Regierung und die Kammern müß⸗ 
ten alſo jetzt die Maßregel der Getreideeinfuhrbegünſtigung verlängern und auf 
alle Lebensmittel ausdehnen. 

Das Fallen der Getreide und Mehlpreiſe dauerte auf dem vorgeſtrigen hieſi⸗ 
gen Markte fort, der Sack Mehl, der vor 14 Tagen noch 125 Fraues gefoflet 
hatte, wurde um 110 Franes verkauft. Für den Monat April wurden Verträge 
zu Lieferungen der Sack zu 100 Fr. abgeſchloſſen. Demungeachtet wird, da der 
Brodpreis nach dem Monatsdurchſchnitt caleulirt iſt, der Preis des Brodes am 
4. April von 58 auf 62 Centimes ſteigen und erſt am 15 April fallen. Die 
Zufuhren, die in allen Häfen ſehr reſchlich anlangen, werden die Preiſe noch mehr 
herabdrücken. Der Hectoliter Getreide koſtet jetzt durchſchnittlich 40 bis 41 Fr. 
Man hofft, daß in Folge der ſtarken Beſtellungen, die in Amerika und Südruß⸗ 
and gemacht worden find, der Preis des Hectoliters Ende Aprils auf 29 bis 


30 Fr. fallen wird. Eines iſt vorläufig gewonnen, — der paniſche Schrek⸗ 
ken hat aufgehört. 

Die von Breſt abgegangenen Linienſchiffe „Friedland“ und „Jena“ find am 
23. März in Toulon angekommen, wo der Prinz von Joinville nun ſechs 
Lin ienſchiffe, worunter drei Dreidecker, unter feinen Befehlen hat. Die Ber 
ſtimmung der Eseadre ſcheint noch immer Tunis zu fein, obwohl die von dort 
und Tripolis einlaufenden Nachrichten ſehr friedlich und ruhig lauten. 

Die Revue de la Semaine ſagt, Herr Guizot ſei in großer Verlegen⸗ 
heit wegen Italien, wo in dem Maße, als Sardinien und Rom ſich Frankreich 
näherten, der König von Neapel ſich zu Oeſterreich wende. Der Franzöͤſiſche Ges 
ſandte Herzog von Montebello ſei deßwegen eigens nach Paris gekommen, (wo 
er nur drei Tage blieb) um dem Könige und Herrn Guizot perſönlich Bericht über 
die Lage der Dinge in Neapel abzuſtatten. Der Prinz von Joinville werde ſich, 
mit einer geheimen Miſſion beauftragt, wahrſcheinlich nach Rom und Neapel be⸗ 
geben. Einer der Adminiſtratoren der Ruſſiſchen Bank ſoll, demſelben Blatte zu⸗ 
folge, hier eingetroffen fein, um eine Reihe von Operationen zwiſchen der Fran⸗ 
zöſiſchen und der Ruſſiſchen Bank zu regeln. N 

Die Stadt Paris hat zur Anſchaffung von Brod-Bons für die erſte Hälfte 
des April geſtern die Summe von 750,000 Fraues votirt; — die bis jetzt für 
Brod⸗Bons von ihr gemachte Auslage beläuft ſich auf 3,221,145 Franes. 

Die Königin Mutter von Spanien ift dem Kalſer von Rußland nachgefolgt 
und hat an unſerer Börſe für 8 Mill. Fr. Franz. Staatspapiere ankaufen laſſen. 
Wenigſtens giebt man dieſe Nachricht als Grund des weiteren Steigens der Courſe an. 
Die Königin Chriſtina hat die 8 Mill. angeblich zu dem Courſe vom 23. März 
getauft, alſo die Sproc. zu 11635 und die Zproc. zu 7815. ö 

Die Semaine will wiſſen, daß der jetzige König von Spanien ſich im 
Jahre 1840 gegen gewiſſe Perſonen contraktlich verbindlich gemacht habe, ihnen 
8 Mill. Fr. zu zahlen, wenn ſie ihm zu der Hand der Königin Iſabella verhül⸗ 
ſen. (?) Dieſe Perſonen hätten jetzt ihre Forderungen dritten Händen anvertraut, 
welche ſie geltend machen würden. 

Die hier wohnenden Engländer haben den von J. Maj. der Königin Vietoria 
ausgeſchriebenen Bußtag auf das Strengſte gehalten und bedeutende Sum— 
men an ihren Botfchafter geſendet. Lady Normanby gab ſelbſt 2000 Frs. für 
die armen Irländer. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Auf die von den Elbingern an Se. Maj. den König gerichtete 
Adreſſe in Betreff der Verordnung vom 3. Februar c. iſt in voriger Woche eine 
Kabinetsordre als Antwort in Elbing eingegangen. Der Inhalt iſt zur Zeit noch 
nicht bekannt. ; ; 

Seit Einführung des neuen peinlichen ©erihtsverfahreng, alſo 
nunmehr ſeit einem halben Jahre ſind überhaupt 1425 peinliche Unterſuchungs⸗ 
ſachen bei den verſchiedenen Abtheilungen des hieſigen Criminalgerichts zur münd⸗ 
lichen Verhandlung und richterlichen Entſcheidung gekommen, und zwar bei der 
erſten Abtheilung (unter Vorſitz des Criminaldirektors Märker) 79, bei der zwei⸗ 
ten 128, bei der dritten 242, bei der vierten 286, bei der erſt 
ſeit Anfang Jaunars gebildeten fünften Abtheilung (unter dem Vorſitze des 
Crimiualrothes Nörner) 116, und endlich bei dem für leichte Verbrechen beſtell⸗ 
ten Einzelrichter (dem Criminalgerichtsrathe Schlätke) 574. Die bei beiden Ab⸗ 
theilungen des hieſigen Polizeigerichts zur Unterſuchung und Entſcheidung gekom⸗ 
menen Fälle belaufen ſich auf nahe an 5000. 1 

Die Commiſſton der Ackerbau-Kongreſſe in Frankreich hat auf den Beſchl 
angetragen, der Regierung für die Beförderung der freien Einfuhr des Getreides 
zu danken, aber auch darauf, „daß der Kongreß den Wunſch ausſpreche, das 
Schutzſyſtem zu Gunſten der Produkte des Landes möge aufrecht erhalten 
bleiben.“ 0 

Eine eleetrifche Uhr iſt in dem Thurm der Kirche zu Windham bei Ipswich 
angebracht, bei der die bewegende Kraft fortdauerd durch einen perpetuirlichen 
eleetriſchen Strom, aus der Erde geleitet, unterhalten wird. 

Da auch ſeitens der Königl. Sächſiſchen Regierung die bündigſten Zuſicherun⸗ 
gen vorliegen für die raſche Förderung der Strecke von Pirna bis zur Gränze, fo 
darf mit aller Zuverſicht auf die gänzliche Vollendung der Prag⸗Dresdener Bahn 
ſchon im Laufe des Jahres 1849 gerechnet werden, ſo daß mit Anfang der zwei⸗ 
ten Hälfte unſeres Jahrhunderts die Schienen verbindung zwiſchen den Adriatiſchen 
Ufern und jenen der Oſt- und Nordfee vollendet und dadurch der maͤchtigſte Schritt 
zur Verbrüderung ſo vieler Stämme des gemeinſamen Deutſchen Vaterlandes be⸗ 
gonnen ſein wird. Für die materiellen Zwecke wenigſtens, die aber bald auch - 
die Einigung auf geiftigem Gebiete mächtig fördern wird. 

heater. 

Am erſten Oſtertage wurde vor gedruͤckt vollem Hauſe zum erſtenmal auf⸗ 
gefuͤhrt „Eine Familie, von Birch-Pfeiffer.“ Das Stuͤck iſt in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern fo vielfach beſprochen und hinſichtlich feiner Vorzuͤge und Schwächen der e⸗ 
ſtalt zergliedert worden, daß wir uns auf ein kurzes Referat uͤber die hieſige 
Darſtellung beſchraͤnken koͤnnen. Die Hauptrolle — und Faroe n giebt es 
in dem ganzen Schauſpiel nur eine Rolle, nur einen Charakter, dem alle are 
deren, unſicher und verſchwimmend gezeichneten, zur Folie dienen muͤſſen — die 
Rolle der „Madame Brunn“ war, was wir der Direktion Dank wiſſen, der 
begabteſten Schauſpielerin unſerer Buͤhne, Mad. Pfiſter, anvertraut, die ihre 
Befaͤhigung zur Darſtellung derartiger Charaktere ſchon in „Mutter und Sohn“ 
hinlaͤnglich dokumentirt hakte. Und in der That war ſie ihrer Aufgabe fo voll⸗ 
ſtaͤndig gewachſen, daß wir nicht willen, wie die Rolle irgendwo beſſer gegeben 
werden kann. In ihrer ganzen Erſcheinung ſprach ſich Selbſtbewußtſein und 
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Feſtigkeit aus, und fo wie der Charakter richtig aufgefaßt und gezeichnet war, 
fo wurde er mit lobenswerther Confequenz bis in die feinſten Nuancen durchge⸗ 
gefuͤhrt. Selbſt den an Mad. Pfiſter ſo oft geruͤgten Fehler des uͤbertriebenen 
Pathos und zu langſamen Sprechens nahm man an dieſem Abende durchaus 
nicht wahr. — Alle übrigen Darſteller leiſteten fo viel, als man von einer erſten 
Auffuͤhrung nur erwarten kann, wenngleich wir Keinem unbedingtes Lob geben 
koͤnnen. Die widerwaͤrtige und ſchwierige Rolle des „Gottfried Woͤhrmann“ 
war Hrn. Ma yer zugefallen, der ſich trotz feiner Buͤhnengewandtheit in der: 
ſelben noch nicht zurechtfinden konnte, was bei der verfehlten Zeichnung des 
Charakters auch wohl ſchwer ſein mag. Hr. Sulzer, „Baron Eduard“, war 
im Allgemeinen gut, wiewohl es ſichtbar blieb, daß auch er noch nicht zu einer 
feften Haltung gelangen konnte. Daſſelbe gilt von Hrn. Pfuntner, „Marquis 
d'Arlincourt“, der aus feiner Rolle wohl etwas mehr hätte machen koͤnnen, wenn 
er ſich geſchmeidiger und einſchmeichelnder praͤſentirt haͤtte. Die HH. Fiſcher 
und Karſten gaben ihre kleinen Rollen gut; an Dem. Clauſtus muͤſſen wir 
das Coſtum tadeln, das mehr dem einer Seiltaͤnzerin, als einer Operntängerin, 
glich. Die Rolle des „Amadeus“, welche Hr. Ruͤthling darſtellte, iſt ein 
Hors d’oeuvre, das die Verfaſſerin wohl nur eingefügt hat, um mehr Leben 
in das Ganze zu bringen und draſtiſch auf die Menge zu wirken. Sie hat darin 
ihren Zweck nicht veffehle, wenn gleich das Kunſtwerk nicht dadurch gewinnt; 
und auch bei uns hat gewiß Hr. Ruͤthling, trotz ſeines kraͤchzenden Geſanges, 
einen großen Theil der Anweſenden baß ergoͤtzt. Ueber Dem. Tan tz, welche die 
Rolle der „Caͤcilie“ zu ihrem Debut gewählt hatte, ſagen wir nach dieſem erſten 
Auftreten noch nichts weiter, als daß das Organ gut iſt, daß ſie aber zu ſehr 
nach geſticulatoriſchen und mimiſchen Effecten haſchte; vermuthlich wollte ſie ſich 
dadurch recht vortheilhaft introdneiren. Schließlich möchten wir noch den Wunſch 
ausſprechen, daß von dieſem, wahrſcheinlich auch hier zum Kaſſenſtuͤck werdenden 
Drama das uͤbermatte idylliſche Nachſpiel ganz fortbliebe und durch eine einzige, 
dem letzten Akt geſchickt angereihte Scene erſetzt wuͤrde. 

Montag den 5ten d. Raymund's „Verſchwender“, worin Herr Mayer, 
wie gewoͤhnlich, excellirte und namentlich durch ſein, in den zweiten Akt einge: 
legtes neues Quodlibet eine recht heitere Stimmung hervorrief. Sonſt ging das 
Stuͤck, beſonders was den Geſang und das ſichere Ineinandergreifen betrifft, 
nicht ſo gut, wie fruͤher. Unſere Saͤnger, die Choriſten insbeſondere, ſind durch 
die langen Ferien ſo vollſtaͤndig aus der Uebung gekommen, daß wir uns uͤber 
die Nachricht, demnaͤchſt die Oper wieder hergeſtellt zu ſehen, nur freuen. Wie 
wir hoͤren, ſind tuͤchtige Saͤnger und Saͤngerinnen engagirt und zum Theil ſchon 
eingetroffen, fo daß binnen kurzem der neue Opern-Cyelus und zwar mit Weber's 


ewig jungem „Freiſchuͤtz“, beginnen wird. — Beſonderes Vergnuͤgen gewaͤhrt es 
uns, das ſchauluſtige Publikum noch auf die am Donnerftag zu gebende Bene: 
fiz-Vorſtellung des verdienſtvollen Komikers Herrn Ruͤthling aufmerkſam zu 
machen, in der gewiß jeder, der nur irgend zu ergoͤtzen iſt, reichen Lachſtoff fin⸗ 
den wird, indem Herr Ruͤthling eine moͤglichſt effectreiche Auswahl — „Luͤg⸗ 
ner und fein Sohn“, „Feſt der Handwerker“ und „Fatalitaͤten eines Hochzeit: 
Tages“ (ein neues Luſtſpiel) — getroffen hat. Bei ſolcher Gabe darf er wohl 
auf eine allgemeine Theilnahme rechnen. 8 Mr. 


Kunſtanzeige. a 

Dem Vernehmen nach wird der ruͤhmlichſt bekannte Herr Gebhard mit 
ſeinem ſogenannten „optiſchen Univerſum“, das noch uͤberall — zuletzt in Berlin 
— ſo großen Beifall gefunden, naͤchſtens hier eintreffen und einige Vorſtellungen 
in unſerem Theater geben. In der Berl. Voſſ. 3. wird darüber gefagt: „Aus: 
gezeichnet ſchoͤn find die optiſchen Bilder oder nekromantiſchen Erſcheinungen, die 
bisher noch nie und nirgend fo uͤberraſchend und zauberhaft zur Ausführung ge: 
kommen. Die Nebelbilder find prachtvoll in Hinſicht der Malerei und ſetzen je; 
den Zuſchauer in Erſtaunen, (wie das auch der polytechniſche Verein in Berlin, 
deſſen Mitglied Hr. Gebhard iſt, lobend bezeugt). Dazu kommen noch ebenfo 
intereſſante, als belehrende mikroſkopiſche Experimente mit dem großen, eine 
Willionenmal vergroͤßernden Gasmikroſkop, welches dem Auge die Wunder der 
Natur in Staunen erregender Weiſe offenbart.“ Hiernach duͤrfen wir uns einen 
ſeltenen Genuß verſprechen, der uns um fo willkommener iſt, als wir die über: 
all ſo beifaͤllig aufgenommenen dissolving Views hier noch nicht zu Geſichte 
bekommen haben. R. 


Mu ſikaliſches. 

Allen Freunden der Tonkunſt wird die Nachricht willkommen ſein, daß ei⸗ 
ner der ausgezeichnetſten Virtuoſen der Jetztzeit, Herr Möſer, Sohn des bes 
rühmten Kapellmeiſters in Berlin, auf feiner Rückkehr von Petersburg hier dem- 
nächſt eintreffen und ein Konzert geben wird. Daß Hr. Möſer jun. zu den 


größten lebenden Violiniſten zählt, dürfen wir wohl nicht erſt erwähnen, da — 

wie die öffentlichen Blätter feiner Zeit weitläufig gemeldet haben — fein ſeltenes 

Talent in Städten, wie Paris, London u. a. die glänzendſte und allgemeinſte 

Anerkennung gefunden hat. Es ſteht uns ſonach ein Genuß bevor, wie wir ihn 

feit der Anweſenheit eines Ernſt, Sivori und Bazzini nicht gehabt haben. 
G. 


Stadttheater in Poſen. 

Donnerſtag den 8. April zum Benefiz des Herrn 
Rüthling zum Erſtenmal: Eines Hochzeits⸗ 
tages Fatalitäten; Luſtſpiel in 2 Akten von W. 
Adel. (Manuſcript.) — Hierauf: Der Lügner 
und ſein Sohn; Poſſe in 1 Akt nach Collin 
d'Harleville von Kurländer. — Zum Schluß: Das 
Feſt der Handwerker; Vaudeville in 1 Akt von 
L. Angely. 

Freitag den 9. April. Zum Dritten- und Letzten⸗ 
male: Eine Familie; Original⸗Schauſpiel in 
5 Akten und einem Nachſpiel in 1 Akt von Char⸗ 
lotte Birch-Pfeiffer. (Manuſcript.) 


Todes- Anzeige. 

Tiefgebeugt erfüllen wir die traurige Pflicht, 
theilnehmenden Verwandten und Freunden das 
am geſtrigen Tage am Nervenſchlage erfolgte 
Ableben unſerer geliebten Mutter, Schwieger— 


mutter, Groß- und Ur⸗ Großmutter, Jette 
Witkowska geb. Latz, ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 
Pofen, den 6. April 1847. 
Die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 

Zur größeren Bequemlichkeit des Publikums iſt 
außer den Tagen Montag, Mittwoch und Freitag 
noch der Donnerſtag dazu beſtimmt worden, die in 
der Pfand-Anſtalt verpfändeten Gold- und Silber- 
Sachen abzuholen. Dem Publikum bleibt zwar un- 
verſchränkt, die Pfänder an jedem der vier Geſchäfts— 
Tage einzulöſen, die Betheiligten müſſen ſich aber ge⸗ 
fallen laſſen, von dem Verwalter der Pfandleih-An⸗ 
ſtalt auf den Donnerſtag zur Abholung ihrer Pfän— 
der beſtellt zu werden, wenn dieſe Pfänder in Gold— 
oder Silbergegenſtänden beſtehen, welche im Käm— 
mereikaſſen-Lokale aufbewahrt werden. 

Poſen, den 29. März 1847. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Provinzial-Steuer— 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt— 
Steuer- Amt und zwar im Dienſtgelaſſe des E teuers 

Amts zu Birnbaum, am 22ſten April d. J. 
um 10 Uhr Vormittags die Chauſſeegeld-Erhebung 
zu Mechnacz an den Meiſtbietenden unter Vor⸗ 
behalt höhern Zuſchlages vom Iften Juli 1847 ab, 
zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
eine Kaution von 100 Rthlr, baar oder in annehm⸗ 
baren Staatspapieren bei jenem Steuer- Amte nie⸗ 
dergelegt haben, werden zur Bietung zugelaffen. — 

Die Pachtbedingungen ſind bei uns und bei dem 


Steuer-Amte zu Birnbaum während der Dienſt⸗ 


ſtunden einzuſchen. 
Meſeritz, den 23. März 1847. 
Das Königl. Haupt-Steuer-Amt. 


2 Stargard ⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


Unter Zuſtimmung des Verwaltungsraths unſerer 
Geſellſchaft iſt beſchloſſen, die urſprünglichen Zeich⸗ 
ner zu unſerem Unternehmen, welche ihre Anrechte 
und Verpflichtungen auf Andere übertragen haben, 
nachdem auf ihre Zeichnungen die vierte Rate berich- 
tigt iſt, alſo damit vierzig Prozent eingezahlt ſind, 
der perſönlichen Verpflichtung für die ferneren Ein— 
zahlungen auf dieſe Zeichnungen zu entlaſſen. 

Die Allerhöchſte Bewilligung der erbetenen Zing- 
Garantie und Beſtätigung des Statuts-Nachtrags 
iſt erfolgt. 

Stettin, den 1. April 1847. 

Direktorium der Stargard-Poſener Ei- 
ſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Wegener. Fraiſſinet. 


Mit Beginn eines neuen Curſus am 12ten d. M. 
iſt Unterzeichneter zur Aufnahme neuer Schüler in 
die hieſige höhere Stadtſchule an der Allerheiligen 
Straße beauſtragt. 

J Liſzkowski, Breslauerſtr. 35. 


Meine Unterrichts-Anſtalt habe ich nach der Lin— 
denſtraße (am Wilhelmsplatze) in das neugebaute 
Haus des Herrn Medizinalraths Herzog verlegt. 
Zugleich zeige ich ergebenſt an, daß ein neuer Cur⸗ 
ſus in meinen beiden Schulklaſſen, ſo wie der für 
Knaben und Mädchen getheilte Turnunterricht mit 
dem 12ten April beginnt. Emrich. 


Zum Unterricht im Franzöſiſchen empfiehlt ſich 
nach eingeholtem Conſenſe A. Cohn, 
Gerberſtraße 38. 2 Treppen. 


Bei dem Apotheker A. Oehlrich in Thorn fin— 
det ein Apotheker-Gehülfe ſogleich ein Engagement, 
und werden dort Meldungen mit Angabe der phar- 
maceutifchen Laufbahn erbeten. 

Anzeige. 

Im Auftrage des Dominii Niechanowo, Gne⸗ 

ſener Kreiſes, werde ich im Termine den 27ſten 


d. Mts. Vormittags 11 Uhr in meinem Bureau 


das Krug-Verlagsrecht für ſämmtliche, zur Herr⸗ 
ſchaft Niechanowo gehörige Ortſchaften und die in 
Niechanowo befindliche Brauerei auf ein Jahr, 
von Johanni d. J. ab an den Meiſtbietenden ver⸗ 


pachten. Die Pachtbedingungen können in meinem 
Geſchäfts-Zimmer ein geſehen werden. i 
Gneſen, den 1. April 1847. 
Kellermann, Juſtiz-Commiſſarius. 


Hotel „Zum Bairiſchen Hof“ 
von Dürrwächter in Berlin, 


Charlottenſtraße No. 44., 
neben Hotel de Rome an den Linden. 


Mit feſten Preiſen. 


Ein Zimmer mit Bett in der Bel-Etage .. 15 Sgr. 
dlo. dto. = s ZN. =... 121 - 
dtv. dto. & Brent 10 s 

Ein Zimmer mit Kabinet oder 1 Bett mehr 10 


Table d’höte 121 

Um den Wünſchen des reiſenden Publikums ent⸗ 
gegen zu kommen, wird ein mäßiges Trinkgeld in 
Rechnung gebracht. 


„ „„ 


Warnung. 

Das Loos Nro. 30,818 d. zur III. Klaſſe iſt 
verloren gegangen. Es find bereits die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen worden, wodurch der recht⸗ 
mäßige Spieler in ſeinem Rechte geſchützt iſt, und 
es wird daher gewarnt es anzukaufen. 

Der Lotterie-Obereinnehmer Bielefeld. 


Warnung. 

Ohne meine ſchriftliche Anweiſung erſuche und 
warne ich Jedermann, weder an meine Frau oder 
meine Tochter, oder an mein Geſinde, irgend et⸗ 
was zu verabfolgen, indem ich unter keinerlei Vor⸗ 
wande eine gemachte Ausgabe weder genehmigen, 
noch weit weniger bezahlen werde. 

Poſen, den 5. April 1847. 

Anton Cwiklinski, 
Hausbeſitzer No. 290 St. Martin. 


Die Verlegung meiner Wein- und Bairiſchen 
Bierhandlung von Jeſuitenſtraße nach Schloßſtraße 
No. 4. zeige ich hierdurch ergebenſt an. 

Poſen, den 6. April 1847. 

Meyer Wolff Falk. 


Ausgezeichnet ſchöne zweizeilige Saat-Gerſte und 
Saat-Erbfen find zu haben bei 
Louis Kantorowicz, 
kleine Gerberſtraße No. 10. 


Herr Dir. Vogt wird höflichſt erſucht, das ſeit 
Abweſenheit des Herrn Stotz vom Repertoir gänz⸗ 
lich geſtrichene, hier ſtets beifällig aufgenommene 
Luſtſpiel „der verwunſchene Prinz“ recht bald wie⸗ 


der zur Aufführung bringen zu laſſen, indem die 


Hauptparthieen des „Evchen“ und „Wilhelm“ durch 
Fräulein Steinau und Herrn Pfuntner ſehr 
würdig repräſentirt ſeyn dürften. — U. pro multis. 


